
unter dem Jıitel „Die Miıssıonen er ettelorden außerhalb Europas“. Sie gıibt
einen guten, wohlproportionierten Überblick uber dıe Zeıiten VON der Ent-
stehung der Bettelorden bis 1n die ersten portugiesıschen Zeiten hıneıin und iıst
auch deshalb reizvoll, weil S1e zeıgt, W1e Kreuzzugs- un! Missıonspredigtgedanke
sich langsam entflechten.

Heinrıch Wıedemann MSCQeventrop

Hauben, arcel, C.L.C.M. Gontrıbution Ia solutıon hastorale de la
problematıque du marıage afrıcaın el de SO  S baıement. Herder/Rome
1966; 205

Diese Doktorarbeit, betreut VO  - Härıing SSR un Visser CSSR (Acade-
m1a Alfonsiana), behandelt 1m eıl Die Fraglıchkeit des ‚Brautpreises’, der
bekanntlıiıch der Angelpunkt der Ehe nach afrıkanıschem Volksempfinden und
Gewohnheitsrecht ıst un! auch ın dıe katholische Missionspastoral hınein
spıelen mußte So gıbt Kap ine zugleıch zeıitlich und sachlich geordnete Dar-
stellung der Auseinandersetzungen un:! Stellungnahmen der zuständıgen Bischofs-
konferenzen der Vereinigungen VO  - Missjionsobern dem schwierigen Fragen-
kreıs, die VO  - einer anfänglichen Verurteilung über iıne unvermeidlich or
dene Duldung Er mehr der weniıger erfolgreichen Versuchen einer moralischen
un! wirtschafitliıch vertretbaren Regulıerung reichen, für die INa  - auch dıe Hılfe
des „weltlichen Arms gewınnen wollte, näamlich der Kolonialverwaltung VO  -

Belgisch-Kongo. Die VO NV+ beabsichtigte Beschränkung der Untersuchung auf
dieses bedeutende zentralafrikanısche Missıonsgebiet wird AaUus ebenso guten
Gründen noch verschärtt In Kap 2’ das ine völkerkundliche Beschreibung der
afrıkanischen Sıtte des Brautpreises bei dreı ausgewählten Stämmen vaterrecht-
liıcher Art der Provinz Kasaı bringt, mıt Einblicken 1ın die verschiedenen der
gegensätzlichen Hypothesen der Fachgelehrten 1m Kap., das die sozıale
Funktion dıeser Sıtte ZU Gegenstand hat Das Schlußkapitel dieses ersten
Teıles stellt die herkömmlichen Auffassungen der christlichen Ehe und die durch
den Brautpreıs gekennzeichnete afrıkanische Eheauffassung gegenüber, dıe
Quelle der Schwierigkeiten bloßzulegen, denen sıch dıe Missionstätigkeit auf
diesem wichtigen Gebiet ausgesetzt sıeht, und Wege für gangbare Lösungen
erschließen, dıe angesichts der raschen Entwicklung der Welt ZUT Einheit hın
vielleicht LUT vorübergehender Art se1n brauchten. Diese einheitliche Auf-
fassung könnte auch für Afrıka die mehr persönlichkeitsbewußte und -betonte
Ehe se1n, gegenüber der noch vorherrschenden sozialen, auf dıe Nachkommen-
schaft ausgerichteten Eheauffassung, mıt der sıch die Missionskirche vorerst
auseinandersetzen und 1n die S1C dıe christliche Botschaft einpflanzen muß

Deshalb geht V 1mM I1 (umfangreichsten) eıl auf das Wesen der chrıistlıchen
Ehe Un Soziualstrukturen e1In. Dabei trıtt dıe Stelle der Völkerkunde un der
entsprechenden Fachliteratur vorzugsweılse die Bibelwissenschaft, die gleichfalls
unter Berufung auf die unmittelbar zuständıgen Fachleute sehr ausgiebig und
hne Ausweichen VOLT antfallenden Einzelfragen und Meinungsverschiedenheiten
herangezogen WIT: Dieser allgemeine und grundlegende eıl geht VO  } der
auf Adaptation abgestellten iırchlichen Missionsmethode Aaus un! versucht, nach-
einander die Begegnung un! weıtreichende Verschmelzung der Ehegesetze der
OÖffenbarung mıt den diesbezügliıchen Strukturen der Jüdischen un hellenistischen
Welt aufzuzeigen. Die Ehe 1m dıe Ehe 1m Späatjudentum; die Ehe 1ın der
griech.-röm. Welt: das Wort Gottes und die jüdisch-griechischen Ehestrukturen
im Synoptische Tradıtion und Paulus.) Das (5.) Schlußkapitel vereinigt die
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Einzelergebnisse ZUT Wesensbestimmung der christlichen he, die sıch auf den
VO  - Gott gewollten menschlichen Grundelementen aufbaut und in der Beziehungauf Christus un! die Kirche iıhre Hoöhe erreicht. Das menschliche Element findet
sıch auch wieder ın der Art, WIE dıe Ehemoral der Offenbarung dargestellt un
angewandt wird, ın der Anerkennung der bestehenden Strukturen und der Eın-
bettung der Lehre INn diıeselben, die 1n der Pastoralmethode der Urkirche
weıtgehend VO  w klugem Schweigem begleitet WAaTr, sofern nıcht eın olfenes
Ärgernis entgegenstand. Es handelt sıch also, nach der Darstellung un! der
Zuelsetzung der Untersuchung, ine Ausrichtung des christlichen Lebens 1mM
Sınne einer dynamischen Aufwärtsentwicklung ZU Endziel der Vollkommenheit
des christlichen Eheideals un: seiner Verwirklichung 1mM Leben

Die Weıiterführung dieser Ehepastoral seitens der Kirche 1mM Laufe der christ-
lıchen Geschichte, dıe diıeser Stelle ebenso berechtigt un aufschlußreich SC-ware, unterläßt V£: sıch dem I1I1 (wichtigsten) el se1iner Arbeıit
zuwenden, der se1ın eigentliches Anliegen ZUT Darstellung bringen soll ine
dynamısche, auf das sıttlıche Ideal der christlichen Ehe hinstrebende Pastoral auf
dem noch rauhen afrıkanischen Missionsfeld. Leider umfa{ißt dıeser eıl NUur
VO  w} den 200 Seiten der Arbeit, Was nıcht se1ıne einzıge Schwäche SeIN scheıint,neben begrüßenswerten Ergebnissen. Eın erster Abschnitt vergleicht das christ-
lıche Eheideal mıt den vorherrschenden afrıkanischen Ehestrukturen un:! scheidet
deren annehmbare Elemente VO  w} ıhren Mängeln Uun! Wiıdersprüchen, denen
dıe Überbetonung der Fruchtbarkeit gegenuüber der ehelichen Liebe un: den
Persönlichkeitswerten un -rechten der afrıkanischen Braut und Ehefrau gehört,sofern solche mıt dem „Brautpreis” verbundene Sitten der Unsitten nıcht
sehr mıt europäischen Augen gesehen werden. kın Jlick er die Grenzen, nach
Sudafrika Uun! auf das dortige einheimische Eherecht und seıne Beurteilungdurch dıe katholischen Missionare, hätte nıcht 1Ur dieser Stelle VO  — Nutzen
se1ın können vgl REUTER. Natıve Marrıages ın South Afrıca MünsterBespr.: ZM  z 1964, 50f.) Ahnliches gıilt für den folgenden Abschnitt, 1ın dem
se1ne Vorschläge für 1ne fortschrittliche Missionspastoral darstellt, auch mıiıt
Bezug auf das kirchliche Eherecht. Aus ıhm weiß TOLZ einer zeitbedingtenEntschuldigungshaltung hılfreiche pastorale Gesichtspunkte entnehmen, leider
DUr 1n ungenügenden Ansätzen. Zur Vermeidung VO  w} Fehlleitungen ware auch
ıne umfassendere und grundlichere Auseinandersetzung miıt wirklichen der
vermeıntlichen Moral- und Pastoralgrundsätzen notwendiıg SOWI1E S5ach-
unterscheidungen bei Vergleichen. alßt sıch der erwähnte voreheliche Geschlechts-
verkehr VO  — Niederbayern, 1Iso gebotswidrige Handlungen, dıe nıcht ın jedemFalle die Verweigerung der Sakramente ZU Folge haben mussen, als Beweis
heranziehen für ine gleichartige pastorale Behandlung der afrıkanischen Probe-
Ehe die als Kınrıchtung aufgefaßt un!: behandelt wiıird? Und welche Bischofs-konferenz könnte bei allen nachkonziliären erweıterten Vollmachten die Ver-
antwortung für ine allgemein verbindliche Rechtsvermutung die Gültig-keit einer ordnungsgemäß geschlossenen Ehe übernehmen, weıl sıich die Eheleute
auf Grund der afriıkanischen Sıtten un: Bräuche rst noch der Fruchtbarkeit der
Frau vergewiıssern wollen? Wie wurde sıch e1InNn solches pastorales Verhalten der
Vielweiberei gegenüber auswirken, Sanz schweigen VO  —$ dem auch außerhalb
Afrikas verbreiteten Glauben die Ehescheidung? hen waren dann
noch gültig, hne Nachweis 1m Einzelfalle? Die mıt echt 1m Anschluß die
frühchristliche Pastoralmethode empfohlene Güte un aufschiebende Nachsicht
mıt den Sündern Un! waren ihrer Tausende Un! Millionen dari nıcht
eıiner Aufweichung VO:  -} Grundsätzen umgedeutet werden können. Der Versuch
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des Vt. den mögliıchen Verdacht der Sıtuationsethik VO  -} seinen Vorschlägen
fernzuhalten (183, Anm. 16), zeigt, daß ihm dıe Spannung zwischen Wagnıis un:!
Wahrheit bewußt ist. So War sicher gut beraten, dafß seine inhaltsreiche
un! miıt Achtung gebietendem Pathos durchgeführte Untersuchung nıcht als
These vorgelegt hat, sondern DUr als Hypothese.

Rom Amand Reuter OMI

Hinchlifl’f Peter: The C,hurch ın OX Afrıca. The Society for Promoting
Christian Knowledge (Holy Irinity Church, Marylebone Road)/London
1968; 116 D-., 9/6

Ce petit volume, quı peut pretendre des eXPOSES etendus DA des
recherches poussees, NOUS apporte une excellente introduction d’ensemble, bien
documentee et ecrite de facon agreable: On y trouve C] PCU de lıgnes des
portraıts de PCISONNCS des analyses de sıtuatıons penetrants et eXacts, qu' ıl
s’ag1sse de l’apartheid, de Philıp, de Colenso, des sectes, du rapprochement des
divers P m1ss1ionnNalLTeESs. On notera VeC etonnement et satisfaction qu«c CECes
dernıers ont eprouve deja 1904 la necessıte de rencontrer @' Gon-
ference MLSSLONNALTE generale de ’ Afrıque du Sud C@cumenısme 1en pre-
ÖOC«e. L/’Eglise catholique romaıne est traitee deux et n apparait
dans UCUun tıtre de chapıtre. Malgre la brievete ımposee par les dimensions du
lıyre, inclineraıt ENSCT Yyuc est fort PCU Car lıvre pr1s tıtre JuC
SÜ:  ; contenu doit justifer: L/’Eglise dans l’Airıque du Sud.

Louvain/Rome Joseph Masson, 5.J.

.3“*Jtaliaandeä Ralt Im Namen des Herrn ım 0ngo Geschehnisse, Erleb-
n1Sse, Ergebnisse. Miıt einem Vorwort VO  - Bischof St Neill Oncken/
Kasse]l 1965; 171 d 10,80

hat sıch mıt seinen zahlreichen Afrika-Büchern einen beruhmten Namen
gemacht. Manche Bemerkung, dıe darın uüber die Miıssion macht, haben ıhm
1n Missionskreisen den Ruf eingebracht, daß nıcht den Freunden der
Mission gehöre. Wer das hiıer besprechende Buch lıest, wird eın solches Urteil
revıdıeren mussen. Denn Was hiıer über die Missıionare un iıhre Mission 1n
Afrıka gesagt wird, sollte nıcht NUr beachtet, sondern geradezu beherzigt werden.
Zwar bietet Vf überwiegend „persönlıche Eindrücke, denen sicherlich ıne
gewI1sse Kınseitigkeit anhaftet“ (22  — doch tehlt nıcht Jängeren Passagen,
ın denen über die Mission und Te Methoden reflektiert und sS1e der ıhr
aufgetragenen Botschaft m1ßt un!: krıitisıert (so z. B 04— über diıe Missı1o-
nıerung der Pygmäen, 117# über das heikle 'IThema Missionsschulen). Vor allem
ber geht ihm das Rassenproblem. Er ist erstaunt, a sowohl 1n Kuropa
WI1E VOTLr allem 1n den USA dıe Diıskussion über die Missıon der gründlichen Aus-
sprache uber Rassenfiragen mıt autftallender Entschiedenheit aus dem Wege
geht“ (20  — Deshalb 311 durch dieses Buch W1€e durch all seıne früheren
Buücher „Jenes Gespräch ördern, das heute zwischen den verschiedenen Völkern

oft abzubrechen droht“ 171 Gewiß weiß CI, daß „NUur eın  _ allen relı-
gıösen Fragen interessierter Laie ist. Aber WeNnNn fragt, „ob nıcht auch eın

solcher das echt“ habe, „seıne Gedanken ber das Missionswesen nıederzu-
schreiben“, WIT: INa  - ihm dies nıcht UT zugestehen, sondern ıhn geradezu
darum bıtten mussen. Denn sagt vieles pointierter, als manch einer tut, der
aus Berufung dazu verpflichtet ware. „Christliche Kirche und Mission sind eın
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